
14

Letzte
Mittwoch, 9. Juli 2025

Mobilität Ein Elektroauto hat eine
Strecke von 1205 Kilometern mit
nur einer Stromladung geschafft
und sich damit einen Eintrag im
«Guinnessbuch derRekorde» ge-
sichert. Der US-Hersteller Lucid
teilte mit, man habe die Strecke
von SanktMoritz überÖsterreich
nachMünchen bewältigt.Auf der
Strecke ging es leicht bergab;
Sankt Moritz liegt etwa 1800 Me-
ter und München 500 Meter über
Meer. Den bisherigen Rekord von
1045 Kilometern erzielte einMer-
cedes im Juni 2025 in Japan. (DPA)

E-Auto schafft über
1200 Kilometer

Benno Tuchschmid

Eine Meldung aus der Schwei-
zer Peripherie machte internati-
onale Karriere. Das Freibad des
Städtchens Pruntrut im Jura ver-
bot Franzosen den Zugang zum
Schwimmbad – weil es von jun-
gen Franzosen überranntwurde,
die sich ungebührlich verhalten
hätten. Vom Badi-Bann ausge-
nommen:Touristen,Grenzgänger
und ihre Familien.Doch das ging
im allgemeinen Aufschrei unter.

Die Eidgenössische Kommis-
sion gegen Rassismus (EKR)
brandmarkte die Massnahme im
«SonntagsBlick».DerKanton Jura
liess über seinen Sprecher Kri-
tik an der Gemeinde üben, und
die französische Botschaft prüf-
te eine Intervention. Auf der an-
deren Seite feierten rechte Pu-
blikationen in Frankreich die
Schweizer Gemeinde, die «end-
lich» gegen die migrantischen
Jugendlichen aus den Banlieues
durchgriff.

Im kleinen Pruntrut geht es
scheinbar also ums ganz Grosse.
Dochwas istwirklich passiert im
äussersten Zipfel der Schweiz?

«Es ging so einfach nichtmehr
weiter», sagt Lionel Maître, Bür-
germeister von Boncourt und im
Gemeindeverbund zuständig für

das Schwimmbad in Pruntrut.Mit
dem Anstieg der Temperaturen
im Juni sei die Situation eskaliert.
Täglich strömtenmehr Jugendli-
che aus Frankreich überdie Gren-
ze in die Badi und «verhielten sich
auf zum Teil unaussprechliche
Weise», so Mitte-Politiker Maît-
re. «Wir mussten in wenigen Ta-
gen 23 Personen Hausverbot er-
teilen – 20 von ihnen Franzosen,
viele mit Vor- und Nachnamen
ausländischer Herkunft.»

Gemäss Maître handelte es
sich um Vergehen wie Verstös-
se gegen Hygienemassnahmen
(Baden in Unterhosen) und Pö-

beleien gegen andere Jugendli-
che. «Auf Zurechtweisungen re-
agierten dieAngesprochenenmit
Beleidigungen, Drohungen und
in einigen Fällen sogar mit phy-
sischerGewalt.»Amschlimmsten
sei jedoch gewesen,dass sich jun-
ge Frauen nicht mehr sicher ge-
fühlt hätten,da ihnen Jugendliche
bis zumAuto gefolgt seien und sie
sogar unsittlich berührt hätten.

Auf Anfrage bestätigte die Ge-
meindepolizei Pruntrut «unzähli-
ge Einsätze» bei der Badeanstalt
in den letztenWochen. «Manch-
mal zwei bis drei Einsätze in ei-
ner Stunde.» Seit Inkrafttreten

derMassnahmen sei es zu keinem
Einsatz mehr gekommen.

Vorfälle in der Badi Pruntrut
sind nicht neu. Bereits 2020 hat-
te das Schwimmbad Personen
ausgeschlossen. Seither hat die
Badi Pruntrut aufgerüstet: Über-
wachungskameras, drei Sicher-
heitsangestellte und siebenBade-
meister sind im Einsatz. Im Bud-
get sind jährlich 15’000 Franken
für die Sicherheit reserviert; Mit-
te Juni war dieser Betrag bereits
ausgeschöpft.

Sozialer Sprengstoff
Doch weshalb entgleitet die Si-
tuation ausgerechnet im ländli-
chen Pruntrut? Die Badi hat ein
Einzugsgebiet von etwa 25’000
Personen.Auf französischer Sei-
te liegen dagegen die urbanen
Agglomerationen Montbéliard
und Belfort mit total 300’000
Einwohnern – und erheblichem
sozialem Sprengstoff.

Während der Hitzewelle ent-
zündeten sich in mehreren fran-
zösischen Städten die sozialen
Probleme in Freibädern. Die Zei-
tung «Le Figaro» berichtete von
einem Vorfall in einem Wasser-
park bei Le Mans, bei dem 300
Jugendliche einen Wasserpark
stürmten, ohne zu zahlen – und
es danach zuAuseinandersetzun-

gen mit Eisenstangen und Fla-
schen kam. Auch in Colmar und
Strassburgwaren dieVerantwort-
lichen gezwungen, die Freibäder
wegen Zwischenfällen temporär
zu schliessen.

Und auch in Delle kennt man
Probleme. Dort liegt das nächste
Bad auf französischer Seite, das
seit einiger Zeit nur noch über
ein Hallenbad und eine kleine
Aussenanlage verfügt. Das Bad
ist derzeit wegen Renovations-
arbeiten geschlossen. Christian
Rayot, BürgermeistervonGrand-
villard und Präsident des für das
Wassersportzentrum von Delle
zuständigen Gemeindeverbunds
sagt: «Wie die meisten Bewoh-
ner der Region verstehe ich die
Massnahme unserer Kollegen in
Pruntrut.»

Im Wassersportzentrum von
Delle sind die Sicherheitsmass-
nahmen hoch: drei Sicherheits-
beamte – dazu mittags und bei
der Schliessung am Abend Prä-
senz durch die lokale Polizei. Kos-
tenpunkt gemäss Rayot: 40’000
Euro pro Jahr.

«So haben wir die Situation
unterKontrolle gebracht.Wir sind
da keine Ausnahme. Alle Frei-
bäder in der Region investieren
mindestens so viel in die Sicher-
heit», sagt Rayot.

«Ich verstehe die Kollegen in Pruntrut»
Lob von französischem Bürgermeister Die Gemeindebehörden von Pruntrut stehen hierzulande in der Kritik für ihre
Massnahmen. In Frankreich bekommen sie dagegen viel Applaus – insbesondere aus der grenznahen Region.

Im Fokus der Öffentlichkeit: Das Schwimmbad von Pruntrut. Foto: AFP

Prävention InChinagilt
gebräunteHaut,anders
als bei uns,keineswegs
als Statussymbol,das
einen tollenKaribik
urlaubanzeigenwürde.
ImGegenteilversuchtdie
Bevölkerung,dieHaut
vorUV-Strahlenzu
schützen.Sonnencreme
reicht gerade imGesicht
nicht aus; immermehr
Strandgängerschützen
sichmitMasken,diewie
Sturmhaubenaussehen.
DiesewerdenFacekini
genannt, inAnlehnung
andenBikini.
Foto: Imago

Made in China: Mit dem Facekini das Gesicht vor der Sonne schützen

Iseltwald mit seinen 406 Ein-
wohnern hat letztes Jahr fast eine
Viertelmillion Schweizer Fran-
kenmit einemDrehkreuz einge-
nommen.Nochmal 58’000 spül-
ten die Einnahmen durch eine
öffentliche Toilette in die Kasse.
Das Geld kommt vor allem von
Touristen aus Asien, die Motive
aus der südkoreanischen Serie
«Crash Landing onYou» fotogra-
fierenwollen. Nach Berichten in
Schweizer Medien über die Ein-
nahmendurch dasDrehkreuz am

Steg wehrt sich der Tourismus-
verband nun gegenVorwürfe, er
betreibe Geldmacherei.

1000 Besucher – pro Tag
Das ganze Geld, das dort einge-
nommen werde, fliesse wieder
zurück in die Erhaltung der Ge-
meinde, sagte TitiaWeiland, Ge-
schäftsführerin des Tourismus-
verbands Bönigen-Iseltwald. Es
sei beileibe nicht so, dass hier ein
Dorf reich werde. In einer Folge
der koreanischen Serie Anfang

2020 war der Steg am Brienzer-
see mit imposanter Bergkulisse
imHintergrund für eine roman-
tische Szene ausgewähltworden.
In Onlineforen entstand daraus
ein Hype, derTouristen aus ganz
Asien in das beschauliche Ört-
chen lockte.

Zunächst konnte man noch
gratis auf den Steg, doch seit 2023
regelt ein Drehkreuz den Zugang.
Kostenpunkt: fünf Franken. Ge-
gen 1000 Personen reisen täglich
für Selfies nach Iseltwald. (DPA)

Netflix-Fans bringen Iseltwald Geldsegen und Sorgen
Tourismus Tausende Selfie-Jäger aus Fernost pilgern ins Dorf am Brienzersee.

Iseltwald, Schauplatz von «Crash
Landing on You». Foto: Imago

Actionfilme mit einer Frau in
der Hauptrolle haben es in Hol-
lywood weiterhin schwer, sagt
die Oscar-Preisträgerin Charlize
Theron. Sie bekämen seltener
grünes Licht,meinte die 49-Jäh-
rige im Interview mit der «New
York Times» anlässlich der Ver-

öffentlichung des Netflix-Action-
films «The Old Guard 2». Sie
frustriere es, dass Männer im-
mer einen Freifahrtschein erhal-
ten, sagteTheron. «Wenn Frauen
sowasmachen und der Filmviel-
leicht nicht ganz zündet, kriegen
sie nicht unbedingt eine zweite
Chance.» Theron brillierte etwa
in «Monster» (2003) und in «Mad
Max: Fury Road» (2015). (SZ)

Matt Cameron, 62, Schlagzeu-
ger von Pearl Jam, beendet sei-
ne Karriere. Nach fast 30 Jahren
verlässt er die Rockband. «Eswar
eine unglaubliche Zeit», schrieb
Cameron bei Instagram. Er be-
dankte sich bei seinen Bandkol-
legen für die «Chance seines Le-
bens», die sie ihm 1998mit seiner
Aufnahme in die Gruppe gegeben
hatten. Cameron, der mehrfach
ausgezeichnet wurde und un-
ter anderem auch für die Band
Soundgarden spielte, verriet zu-
nächst nicht, wie es für ihn wei-
tergeht. (DPA)

Stéphanie von Monaco, die
Schwester von Fürst Albert, hat
ihren Rücktritt von der royalen
Bühne erklärt. Die 60-Jährige
meinte, sie wolle sich «aus der
Öffentlichkeit zurückziehen».
Dies geschah nicht etwa stan-
desgemäss per Pressemitteilung
des Palastes, sondern über ein
Interview in der Boulevard-Zeit-
schrift «Point de vue». (focus.de)
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Oliver Sterchi

Das Universitätsspital Basel
(USB) kauft das private Clara-
spital. Dies gaben die beiden In-
stitutionen gestern in einer ge-
meinsamen Medienmitteilung
bekannt. Das USB übernimmt
das Claraspital von den Ordens-
schwestern des Klosters Ingen-
bohl. Der Kaufpreis ist nicht
öffentlich bekannt, die Partner
haben darüber Stillschweigen
vereinbart.

DieMeldung ist eineSensation
mit weitreichenden Implikatio-
nen für die regionale Spitalland-
schaft. Zeitgleich mit der Akqui-
se beerdigt das USB nämlich sei-
ne Pläne für das Klinikum3. «Die
Übernahme ist eine einmalige
Chance, vorhandene Spitalinf-
rastrukturen durch Bündelung
der medizinischen Angebote zu
konsolidieren und gezielt wei-
terzuentwickeln», heisst es in
derMitteilung.Das USBverzich-
te deshalb auf den «ursprüng-
lich geplanten Neubau des Kli-
nikums 3».

Mit dem Klinikum 3 hätte
das Spital seine Kapazitäten am
Hauptsitz im Stadtzentrum aus-
bauenwollen.Nun verlagert das
USB die räumliche Entwicklung
in das BaslerQuartierHirzbrun-
nen – und spart dabeimutmass-
lich Geld. Der Neubau des Klini-
kums 3 wurde mit rund 400 bis
500 Millionen Franken veran-
schlagt.DerKauf des Claraspitals
dürfte weniger gekostet haben.

Gleichwohl vollzieht das
USB damit einen bedeuten-
den Wachstumsschritt. Stand
heute ist es das kleinste der
fünf Schweizer Universitätsspi-
täler. Mit dem Erwerb des Cla-
raspitals stösst das USB gemäss
eigenenAngaben in dieTop 3vor.
Das Unispital behandelte zuletzt

rund 43’000 Patientinnen und
Patienten pro Jahr, das Clara-
spital 12’000. Zusammen kom-
men sie also künftig auf 55’000.
Das ist in etwa gleich vielwie das
Berner Inselspital.

Claraspital soll
Krebszentrum bleiben
Das Claraspital ist auch sonst
wirtschaftlich interessant für
das USB. Die Privatklinik erwirt-
schaftete zuletzt eine Marge von
über 12 Prozent. Das ist deutlich
mehr als das USB, das zuletzt auf
6,2 Prozent kam. Eine Faustregel
in der Branche besagt, dass ein
Spital eine Marge von mindes-
tens 10 Prozent erwirtschaften
muss,damit es seine Investitionen
eigenständig finanzieren kann.

Fakt ist allerdings auch, dass
beide Häuser bei der Erfolgs-
rechnung in den letzten Jahren
mit Defiziten abschlossen. Das
USB war dabei deutlich mehr

im Minus als das Claraspital.
Die finanziellen Herausforde-
rungen bleiben also trotz Über-
nahme gross.

Das Claraspital hat sich un-
ter anderem auf die Onkologie
– also Krebsmedizin – speziali-
siert. Diese Spezialisierung soll
auch unter dem neuen Konstrukt
Bestand haben, mehr noch: Das
USB möchte seine Tumorkom-
petenz imHirzbrunnen konzent-
rieren und einweltweit führendes
Krebszentrumeinrichten.Geplant
ist die Gründung eines sogenann-
ten Comprehensive Cancer Cen-
ters, an dem von der Diagnostik
über die Therapie bis zur Nach-
sorge sämtliche Behandlungs-
schritte angebotenwerden sollen.

«Das Zentrum sichert kurze
Wege, enge interdisziplinäre Zu-
sammenarbeit und hohe Patien-
tenzufriedenheit», heisst es in der
Medienmitteilung.DieNordwest-
schweiz erhalte damit imBereich

derKrebserkrankungen eineVer-
sorgung,«wie sie nuranwenigen,
international führendenSpitälern
angeboten werden kann».

Auch das Notfallzentrum des
Claraspitals soll weiterbetrie-
ben werden, was insbesondere
für die Bevölkerung im Kleinba-
sel sowie Riehen und Bettingen
relevant sein dürfte.

Ordensschwestern
sind überaltert
Nochunklar ist,was dieÜbernah-
me für das Personal des Privat-
spitals bedeutet.Aktuell zählt das
Haus rund 1200 Mitarbeitende.
Zu einem grösseren Stellenab-
baudürfte es kaumkommen,gibt
es doch tendenziell eher zu we-
nigmedizinisches Fachpersonal.
Denkbar ist, dass allfällige Dop-
pelspurigkeiten in der Spitalad-
ministration aufgelöst werden.

Das Claraspital respektive die
Inhaberinnen begründen den

Verkauf mit der Überalterung
des Klosterordens, aber auch
mit den zunehmenden finanzi-
ellen Schwierigkeiten. «Über 230
unserer Schwestern sind über
80 Jahre alt, während nur noch
15 jünger als 70 sind. Eswird uns
bald nicht mehr möglich sein,
Verwaltungsrätinnen aus unse-
ren Reihen für das Spital zu stel-
len und auf dessen Führung Ein-
fluss zu nehmen», lässt sich Or-
densschwesterTobia Rüttimann
in einer Mitteilung zitieren.

Hinzu kämen finanzielle Sor-
gen des Ordens. So lebe ein
bedeutender Teil der Ordens-
schwestern in Pflegeheimen oder
in betreutenWohnformen. «Un-
sere finanziellen Reserven sind
beschränkt, und wir müssen si-
cherstellen, dass unsere Schwes-
tern auch in Zukunft gut versorgt
sind», so Rüttimann weiter.

Mit dem Verkauf des Clara-
spitals an das USB sei es gelun-

gen, «die beste Lösung zu finden,
umden gemeinnützigen Fortbe-
stand des Spitals sowie die finan-
zielleAbsicherung derOrdensge-
meinschaft zu gewährleisten».
Das USB und das «Clara» koope-
rieren schon länger, etwa beim
gemeinsamen Bauchzentrum
Clarunis. Die Übernahme wur-
de im Rekordtempo aufgegleist.
Am 10. Februar trat das Claraspi-
tal erstmals ans USB heran.Wie
aus Spitalkreisen zu erfahren ist,
führte die Privatklinik auch Ge-
sprächemit anderen Spitalgrup-
pen im In- undAusland.DieWahl
fiel schliesslich auf das USB.

Unispital Basel mit
Übernahmen in der Kritik
Mit derÜbernahme baut das USB
seine Marktposition weiter aus.
In der Vergangenheit erwarb das
USB bereits das Bethesdaspital
sowie – indirekt via Bethesda –
das Hildegard-Hospiz. Die Über-
nahmen provozierten jeweils Kri-
tik seitens der Privatspitäler,wel-
che dem USB vorwarfen, mit der
Staatsgarantie imRücken auf Ein-
kaufstour zu gehen und die Priva-
ten zu verdrängen.Nun kauft das
öffentliche Spital diemitAbstand
grösste Privatklinik in Basel.

Noch ist das Geschäft aber
nicht in trockenen Tüchern. Die
schweizerische Wettbewerbs-
kommission (Weko) muss erst
noch ihre Zustimmung geben.
Die Verantwortlichen gehen da-
von aus, dass dieWeko noch vor
Ende Jahr einen Entscheid fällt.
Bei der geplanten und schliess-
lich an der Urne gescheiterten
Spitalfusion zwischen USB und
Kantonsspital Baselland gab die
Behörde damals imVorfeld grü-
nes Licht für den Zusammen-
schluss. Es ist nicht davon auszu-
gehen, dass sie im Fall des Clara-
spitals anders entscheidet.

Unispital Basel übernimmt das Claraspital
Sensation in der Branche Das USB stösst in die Liga der grössten Schweizer Universitätsspitäler vor. Das Klinikum 3wird nicht gebaut.

Claraspital steht finanziell besser da als Unispital –
Der Zahlenvergleich 2023

Das Unispital schloss das Jahr 2023 mit einem Verlust von 50 Millionen
Franken ab. Das Claraspital verzeichnete ein Minus von zweieinhalb
Millionen Franken.

Stationäre Patienten 41’703 11’838

Vollzeitstellen 5’667 970

EBITDAR*-Marge in % 2.2 12.4

Betriebsertrag in Mio Fr. 1’384,51 247,84

Betriebsaufwand in Mio Fr. 1’354,34 250,25

Gewinn/Verlust in Mio Fr. −50,156 −2,41

Kennzahl
Unispital
Konzern Claraspital

*EBITDAR steht für den Erfolg vor Zinsen, Steuern, Abschreibungen
und Mieten und gilt als zentrales Mass für die Finanzlage eines Spitals.
Tabelle: kha / Quelle: USB, Claraspital

Claraspital steht finanziell besser da als Unispital –
Der Zahlenvergleich 2024

Spitäler sind in einer finanziell soliden Lage, wenn sie eine
Erfolgsmarge von 10 Prozent und mehr ausweisen vor Zinsen,
Steuern, Abschreibungen und Mieten.

Stationäre Patienten 43’338 11’948

Vollzeitstellen 5’661 981

EBITDAR*-Marge in % 6.2 12.2

Betriebsertrag in Mio Fr. 1’457,27 254,93

Betriebsaufwand in Mio Fr. 1’367,24 255,30

Gewinn/Verlust in Mio Fr. −2,61 −0,38

Kennzahl
Unispital
Konzern Claraspital

*EBITDAR steht für den Erfolg vor Zinsen, Steuern, Abschreibungen
und Mieten und gilt als zentrales Mass für die Finanzlage eines Spitals.
Tabelle: kha / Quelle: USB, Claraspital

Das USB schluckt mit dem Claraspital die mit Abstand grösste Privatklinik in Basel. Foto: Kostas Maros


